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Amt 8. Dezember- dt Js. ist iins Gidsinigen der neue H a f -e n -

bahn h of sbessteshsendaus der 210smhohen, sdresistöctiigenspeziffo
gisershalsliemit 1-1-0-0 qm Flasche leÆ -d«7»m112 m hohen, ziwseisstockp
gen Trasnsitsmsaigaszinvsoin Z 6s010 qm Flasche) der BenutzungU-b.ek-

iaseben worden, gleich-zeitig sind mehrere Trianfitnvasgazsisne,dsas

Baumwolle-gehdass sucheirmiiaogatzimsowie verschiedene pisiioaite An-

lagen in- Betriseb genommen worden» Da somit die Haupt-austran-
atibeiten abgeschlossen sinds, hat auis diese-in Anlaß asm 8« Dezem-
ber ein-e feierliche Einweihung des GsdsinigenerHafens stattgefun-
den, bei welcher Gelegenheit u.. a. dser spolnische Haindeisgmjnjskek
«

a r cki saiussogeftiihsrsthat-:z
Dis-eybisherige Vanilseiftucnigsie-i dzer beste Beweis dafür, daß

Polen in den wenigen Fahnen nialch Wiedererilsaniguinigsein-ex
Staatlichskseit nachgeholt hab-e, was- sin fruhseren Jahrhundert-en

oerssajusmtwovden sei. Die Erfahrung der letzt-en Jahre lehre,daß
,,die Ostsee-Richtung, überhaupt »die See-

richtung unserer Nationalwirtschaft ddas
Crundelement unserer Wirtschaftspolitik
geworden ist· Das Problem der polnischten
Ostsee und des polnischen Seehan.d"els wird

von nun an nicht mehr irgendein neben-
sächliches Element in sder· Gesamtheit un-
seres Wirtschaftslebens sein, sondern wird
das grundlegende Element, das Fundament
·- »

e ns . . .

»dulnseTiideselmesbymsbolischenAkt übergebenwir heute dem Be-

trieb . . . den neuzeitlichsten und groBten Ostsee-shaer, der

rnit den besten Weltliäfen wetteifern kann . . . Auf kahlem

Küstensande, aber an sehr glücklich gewahlter Stelle . .

.:
wurde der Hafen in knapp 10 Jahren-, sehr solide und

— was

am wichtigsten ist —- sehr zweckinäBig gebaut .». . seine tech--

nische Umschlagsfähigkeit steht aui ungewohnhch hohem

N' «

» .lvsiiillchErwiähiwuwg»der wichtigsten Umschlliaigl- und Lagereiw
vDchskiwngen,dtek dmkch Vewkidmxsnig des Msincisterrosatsvorn-’11-«.3.

geschaffenen Freiihafenizosnsesowiesdser SschIffssuersbtndImgeN
des GidinsgenekHasfens ihsekiont der Minister nsaschidsruckslsichdaß
»der Bau- und Ausbau des Gidingener Ha-

fens Vcrn streng wirtschaftlichen Gesichts-

punkt völlig berechtigt ist und war. Polen

war und ist gezwungen, den gröBten Teil seiner Warenzur
Sees nach Norden und Westen zu leiten, und Zwar uber einen

Hafen, der Zu seiner freien Vertilgung steht. Und trotz

vom Ostland-Institut in Danzig

der Wirtschaftskrise hat Cdingens Uni-
schlag in den elf Monaten dieses Jahres
bereits die Menge des ganzen vergangenen
.l ah r e s ii b e r s c h r i t t e n . . (Vsosm Verfasser ge-
sperrt.)

.

»Die seit mehreren Jahren wütende Wirtscliaftskrise hat
Zweifellos bei uns wie bei einer ganzen Reihe anderer Staa-
ten schon nachgelassen Zweifellos befinden wir uns schon im
langsamen Konjunkturanstieg . . . Und es scheint mir, daB es

relativ nicht so schwer ist, Gdingens ungefähre Entwicklung
festzulegen. Wenn die Zahlen des politischen
AuBenhandels von 1929 erreicht werden-,-
wird Gdingen 8——l() Millionen to, Danzig
nicht viel weniger umschlagen. Diese Zahlen
sind nicht Zu hoch gegriffen1), wenn man bedenkt, daB Odiu-
gen im laufenden Jahre iiber o Millionen to umschlagen wird.
Ferner aber müssen wir bedenken. dalZ Polens Anteil am Welt-
handel immer noch auf sehr niedriger Stufe steht, dalZ wir
sehr viel tun müssen, um diesen Anteil entsprechend den Pro-
duktionsmöglichkeiten dcr Landwirtschaft wie der lndustrie
bedeutend zu steigern . .

Der Minister biet-onst ferner die Rolle, die Ehe-wiesschoinGd i n —

f. gen ask-s Fiischsereiihafien spiele. Der Aufschwung der
polnischen Osstsesefischereizeige sich am id-eu-iilichstenjin der Steig-e-
rsusng ihr-er Fangersgehniffe in dein letzten Ziahrfijnfk (119-27—1962):
von 1"79I0 auf 7 2020 to. Recht erfolsgreich seien auch die Beuniihuni
igen uim den Ausbau der poslnisichen Hochlseefischierseiiin der cNord-
se-e, die in den enstsen neiusn Aionaten des Jahres 1963 bereits
7200 to Frsifchhserinigsegeliefert halbe.

Nach Hin-weis latusfdie steigende Bedeutung-»die G di n ge n
als Trsansithafien — bisher vor- allletn fstir diie Tschechos
flowatrei und Nsumiäinsiens,neuerdings iaiber aswch fiiir Ssorwjeirsuißlsand
—- erilasnsge,erskbärt der Minister:
»Die besten Umschlagseinrichtungen werden wertlos sein,

wenn diese Anlagen nicht »durch einen entsprechenden Han —

delsapparat . . . ausgenutzt werden . . Ein gut orga-
nisierter Seeshandel war stets eine grundlegende Reichtums-«
quelle ider Völker. ln dieser Hinsicht dürfen wir uns aber nicht
täuschen: wir stehen hier erst durchaus am Anfang . . . Sicher-
lich können wir in Polen, und zwar in der lndustrie wie in
der Landwirtschaft, sämtliche Artikel einfach erstklassiger
Qualität herstellen: die Verwertung dieser Güter jedoch, d. h.
der Handel Überhaupt und der Sechandel im besonderen, be-
ginnt erst bedeutendere Wurzeln Zu schlagen· Vor uns liegt
ein Zweifellos langer, dafür aber glänzender Weg. Vor uns

:

steht die Aufgabe, die iiberseeischen Absatz-«
märkte, besonders aulierhalb Europas, Zu

erweitern. die Aufgabe, uns von der heute
iiberwsiegesnden H()hst0fk- unsd Halbfabri-

1) Wie die Statistik der bisherigen Ak·o-naie des lsasusfsenden
Jahres Feing wurde diese UmschlasgssleisbunsgGdiisnigens erzielt auf
Kosten Dasnzisgs dessen Umschlag schwer-lich 5 Million-en to er--

reichen wir-d. Die Umschslsaigsszahlenvon cas. 8 Millionen to für
jeden der beiden Hafen aber sinsd sicherlich- zu hoch sainglesetzhda-
der SieesuinrsatzPolen-s schwer-lich 1s6 Aiilllionsen ·1o uind msehr er-

reichen wird, nachdem er in dein Vergleichsiahr 1929 bei einem
Gefasmtaußenshandelsvobuimenvon 2s6,1 Millionen io gerade 11
Millionen to (w»osvoniiibsrigens Danzisg 8, Gdsinsgen nur 3 Millionen
to iitsernahmh betragen hak. (Rsed-.)



H

got

.liche«n

katausfuhr «aufz die Ausfuhr von Fertig-
fabrikaten umzustellen, um dadurch Polens An-

teil an dem VerarbeitungsprozeB dieser Rohstoffe und Halb-
if

.fabrikate zu steigern . . .

·

Zum Schluß»feiner Neide sprach der Minister noch folgende
Warnung dass

,,D«urch diesen symbolischen Akt der Einweihung verkün-

den wir gegenüber Polen und der ganzen Welt, daB wir trotz

der Not und trotz der Wirtschaftskrise a us w i r t s c h a f t —

Gründen gezwungen waren, den
rein Poilnischen Hafen Zu bauen. Wir wollen
niemand an der Arbeit zur Erhöhung seines Wohlstandes hin-

dern, aber wir werden nicht zulassen, dali
uns irgend jemand bei der Arbeit — auf

eigenem Boden den künftigen Wohlstand
des polnischen GroBstaates zu begründen
— h i n d e r e. Schon heute ist Gdingen zum Symbol der

GröBe des politischen Staates geworden, in Zukunft wird es

das Symbol des wirtschaftlichen Wohlstandes eben dieses
Staates wer-den. Das dürfen wir, darf kein Fremder je ver-

gessen . . (»Eodziennia Gezeta Hsandlowsa« Nr. 282, 11. 1«2,

leis-M
sie

Aue Anlaß der Gdingen-er Feiern brachte aiuich die Politische
Presse ein-gehende Betrachtungen über die bisherige Entwicklung
Gdingens und übe-r feine künftigen Aufgaben U. «a. erklärte das

führende Rsesgiersusnsgåorsgsan,die ,,G a- z e t a P o l H kai«,- daß die

Estsupspieder Pioniietsavbeit in Gdingen beendet fei, usnd daß nun

idise zweite Etaxpipe beginne
. ·,,Die erste Arbeitsetappe war das Werk des Staates, nun-

mehr gebührt der Vo-lksgemeinschaft . . . der weitere Ausbau.
Gdingens Bedeutung für Polen lässt sich in

folgenden Punkt-en zusamnien"fassen: U n i f i z i e r un g .

Befreiung von fremder Vermittlung, För-

derung der Wirtschaftsiuitiative, Verbes-

serung der Handelshilanz, Ausnutzung der

Leographischen Lage Polens . ..

Die Bedeutung der Seeküste für das Werk der Un i f i s-

z i e r un g der früheren Teilgebiete ist zweifellos bedeutend

. . . Schon heute ist Gdingen das Gravitations-

zentrum für ganz Polen. Unter dem Einfluss sei-

ner Anziehungskraft verschwinden immer stärker die früheren

Tendenzen, die durch fast nichts anderes als . . . Routine und

kritiklose Gewöhnung begründet waren . . . U n s e r A uB e n-

h a n d el s t r e b t , unabhängig von der Gegend des Landes,
unabhängig davon, woher die Ware kommt oder» wohin sie

geht — immer stärker nach Gdingenj
Die Befreiung von der fremden Vermitt-

lung, die Verbesserung der Zahlungsbilanz
ist die wichtigste· Rolle Gdingens für den
Staat . . . Vor dem Aufschwung des politischen Seehaudels
war unsere wirtschaftliche Abhängigkeit von Danzig v(!) und

-

dem- Ausland natürlicherweise sehr bedeutend. Der fremde
Vermittler spielte in unserem Ausenhandel eine ausschlag-
gebende Rolle. Solcher Vermittler aber gab es bei jeder
Transaktion eine ganze Kette: von den "Spediteuren, Trans-
porteuren, Maklern und Vertretern bis zu den Unternehmungen,

(

»die der polnischen Ware die fremde Marke gaben. Wir waren

abhängig von Transportvorschriften (und -schikanen
, · .),

zahlten für die Vermittlung viele Millionen.
Der eigene Hafen hat die Möglichkeit unmittelbarer Füh-

lungnahme mit dem eigentlichen Abnehmer geschaffen, die

Schwierigkeiten des Transittransportes mit der Eisenbahn hin--

weggeräumt und in Polen die Summen belassen, die für Spef
,-dition, Hafenumschlag und häufig für den Seetransport gezahlt

wurden. Daraus ergabsich die Besserung der Zahlunsgsbilanz,

gröBere Sicherheit der Handelsmöglichkeiten, Verselbständi-

gung unseres Handels.
.

. . . Vorzüglich ausgerüstet, billig und gut arbeitend, schafft
der Polnische Hafen "— dank seiner bequemen geographischen

Lage, —- die Möglichkeiten vorteilhaften

Transits für die Nachbarstaaten. Wsir brau-

chen wohl nicht zu erläutern, welche Vorteile ein intensiver

Transithandel dem Durchgangslande gewährt . . . Die Praxis
der letzten Jahre hat bewiesen-, daB die »Möglichkeiten frem-
den Tsransits über Gdingen sehr bedeutend sind. D as Hin —

terland Gdin-gens wächst und reicht über

das Gebiet Polens hinaus.. Es sind ganz kon-
krete Aussichten dafür vorhanden, daB d e r g r b B e

Handelsweg Ostsee-Schwarzes Meer oder
praktisch: West-Südost iiber unseren Ha-
fen verlaufen w-ird.«

(

Wenn Gdingen diese Aufgaben iin fso hervorragende-m Maß-:
erfüllt hasbe, so fei dass-«iin erste-r Linie ein Erfolg seiner vorzüg-
lichen technisch-en Einrichittungiem dsie sess mit jedem Hafen ausf-
nehmen könnten, ferner des stetig aiuisgebasusten Liniennetzses unsr-

fchließlich ein Erfolssg»der ,— dsutsch kdsiie
» scharfe Konkurrenz sdsek

deutsch-en Häser bedingten — Ssopndsertiarsifeund Secpr-äsferenz-
Höll-eDurch diese Miaszniahsmen sei

v
,

,,Gdin·gen . das - Zentrum für die Einfuhr
von Baumwolle, Früchten, Kolonialwaren
us w. geworden. Die heute eingeweihte F r e i h a f e n z 0 n e

soll ein weiterer Faktor der Anziehungsfähigkeit des Hafens.
besonders für den Transit, sein.

«

,

«

Um die Verbindung mit dem Hinterlande . . Zu verbessern-
wurden die Eisenbahnlinien ausgebaut und die Magistrale
Schlesien——G-dingen geschaffen. .

«

— .« s-

. . . Die Hauptarbeitsergebnissse der ersten

E tsap pe sind: der-Bau des Hafens und der Hafeneinrichtun--
gen, die "l’arif- und die Zollpolitik, der Ausbau der Lan-d- und

Seeverbindungen, schlieBlich die,Schaffung...der Grundlagen für

die politische Handelsschiffahrt .
,

-
(

,

«

Der Staat hat alles getan, was in seiner Macht stand, hat

eigentlich viel mehr getan.« Jetzt kommt die Reihe an

die Volksgemeinschaft . . .

Wenn auch Danzig und Gdingen heute zusammen rund 70 Z
des polnischen AuBenhandels (mengen·m-äBig) bewältigen, gehen
doch noch viele Waren den alten, gewohnten Weg über fremde

Hafen. Weshalb? Auf Grund besserer Kalkulation? Durchaus

nicht. Der Grund dafür ist —- Nachlässigkeit, Gewöhnung,
Mangel an Initiative. Dieser Zustand fordert Revision. Der

Wert der Tonne, die Gdingen passiert, darf nicht so bedeu-

tend geringer sein als der Wert einer Tonne im Landhan-del.

Die Befreiung von der ausländischen

Vermittlung mulz viel weiter gehen als es

bisher der Fall ist. Bei der ExpOkttkEIns-

aktion muB der scif-Verkauf- zur Regel wer-

den. da der polnische Exporteür . · . dann die Möglichkeit

zur Wahl des— Schiffes bzw. der Versicherung . . . hat. Leide-«

wird bei uns noch immer fob verkauft, wobei der Exporteur
« dem fremden lmporteur die Wahl des Schiffes überläBt. Prak-

tisch reicht seinevlnitiative nicht über den Hafen von Gdingen-
hinaus. - s

Ohne cif-,l«ransaktionen werden wir"niemals wirklich ex—

portieren, werden nur die fremden Kaufleute MS POlekl im-

portieren . .

«
(

·

Uneviäßuch sei »Er-soder Au- g sban d e s F i n a n z a p p a -

r ake H
, ider in Gdingen bisher Usnsgensülgmdentwickelt sei, duzch

Erim-Jung mm Vzmken zsur «Expsork-Uan Imcpottfiniasnzjersung,von

Sseetsvanein-orwerfich«er-ung-H«in-sti·t—u-tenu. ä. ·

.

-

-

.

,,Gdingen »dan nicht nur Transitpunkt
b19jben«" Es muB Handelszentrum, smulz ak-

tiver Verteiler wirtschaftlicher Güter

w e r d e n . . .

.
·

lm laufenden Jahre hat Gdingen seine sämtlichen Um-«

schlasgsrekorde geschlagen und wird zweifellos als Jahres-«
summe seines Umschilages eine Menge Yvon«6,2Millionen to er-

reichen . . . Das ist sicherlichein bedeutendes Resultat. hr
der kommenden Periode aber wird auf die Qualität bin
der Ausnutzung des-«-Hafenssnicht minder hohe Aufmerksam--
keit als auf die Quantität zu richten sein . . (»Ga-zseta
Psolsksa« Nr. M, s. 12.. 1966!.)

"

-

. Als

Ansiäßliichder Einweihung deå GdinpgsenerHiaifienshat die füh—
ten-de WirtschasfstsszieitiuinigPsolsens (,,C o d z i e n n «a G a z e ka
H a n d l ow a«) in eine-r S o n d e r n umsm e r ein-e Reihe von



Etsliskiävumigsenhervorragender Wirstfchaftllser über Gsdiingiener Fre-
genspieröffentliichshDarin erklärt u. a. idser —- lsJiirzslxiichails Naichs
folget von Dr. Hiilichen besftelslste—- Leiten sdses Siesesdsespiasrisements
im polnischsen-

Bösen-desllsmiwifteriusm.,M o zsdz e n s k i, iiiterx
»Cdingen und die mit ihm verbundene Seepolitik« Bursch-GUT-km
Sinne »die-svsorsteihewderörterten Awfsfdtzsesc

Die neue Etaspopsein der EntswickbusnsgGdinigiens werd-e nor-

ausssichttich äußerlich weniger effsekkivsvsllerscheinen- aits der jetzt be-
fchlossseneAbschnitt, wserde aber in ihren Aussiwirhusngkensicher-lich
wichstminider 1beidentungrzivoslslfein, shainidlsees sichsdoch bonum min-

meshr in- stililser Kleiner-Stett Gs d tm gie n s- 55 sa ndse l H ia p p««ar sak
asu Hz übe-u e n.

»Ohne entsprechende Hansdelsorganisatiom also ohne Grott-
hansdeL ohne entsprechende Hansdelshäu.ser,Bankeng Kredit-
«institute usw. wird Gdingen nicht im vollen Sinne des Wortes
Handelshafen sein« sondern nur Massenumschlagsplatz

bleiben.
.

.

Diese Aufgabe überschreitet den Rahmen der Regierungs-
malznahmen, liegt Vollkommen und ausschlielzlich irn Tätig-
keitsbereich der wirtschaftlichen Faktoren, vor allem de-

« -
r

raschen Kaufmannschaft, die —

im gesamtstaatlichen wie im
wohlverstasnsdenen Eigeninteresse —-

zweifellos alle Mühe dar-
anwenden wird, um in Gdingen die dort fehlende. allseitigc
und mächtige Handelsorganisation aufzubauen.«

Der Wsojeswcsdersosn PiomcmerseülemKirtiklis, bezeichnet
den Einweihung-saht satt-H fden ,,M o m e n t d e s ftei e r —

lichen Gelöbnisses, dalz wir. eingedenk der

Warnung unseres grolzen Staatsmannes (St·.
Staszic), am Meere festhalten und nicht
länger sdie Fehler begehen werden» die jn
langen Jahren vor den Teilungen auf dem
Gebiet der Seepolitik unsere Geschichte
k e n n z e i c h n e n.«· (VOM Verfasser L,sefp-etsrk.)

. . (sie waren) einer der ausschlaggebenden Gründe für
den wirtschaftlichen Niedergang Polens im M. Jahrhundert,
für den Verlust der politischen Unabhängigkeit . . .

An diesem Feiertage muss ganz Polen sich in der Uberzeu-
gung festigen, dals alle Mühen aufzuwenden sind, damit unsere

kurze Seeküste eine mächtige, unzerstörbare Bastion des Po-
lentusms an der Ostsee, jeder Meter dieser Küste gebührend
für die Ziele unserer-. . . Seepolitik ausgenutzt wer-de . . , Um
zu erkennen, wie wertvoll jeder FuBbreit unserer Küste ist,
müssen wir bedenken, daB unsere See-grenze nur 1s,4 Z der
ganzen Staatsgrenze beträgt, daB jedem km dieser ·Grenze
52418 qkrn Fläche und 410 900 Einwohner Polens entsprechen.
Somit läth sich der Belastunsgsgrad unserer Küste mit keinem
analogen Koeffizienten irgensdejnes anderen Staates .

, . ver-.

gleichen. Daher wachsen auch die Umsatze über die polni-
schen Häfen mit unerhörter Schnelligkeit und erreichen schon
rund 70 Z des gesamten Handelsusmsattzes Polens; das ist der
usnwiiderlcgliche Beweis dafür, daB ider Zugang zum Meer
Grundlage seiner Existenz ist . . . Der gesamte Handelsumsatz
Polen-s betrug im Oktober d. Js. rund 1549 000 to, der Um--
satz über Gdingen all-ein 6265300 to = über 4I0 Z. Daraus

folgt, dalz . . . ein km unserer Küste auf dem Gebiet des Han-

dels dieselbe Rolle wie Hunderte von Kilometern der Land-

grenze erfüllt. Diese paar Zahlen zeigen, was der Zugang zum

Meere für Polen bedeutet und zwingen uns »die programma-

tische Aufgabe auf, die Kürze unserer Seegrenze durch inten-

sive Ausnutzung . . . zu kompensieren

Diese Aufgabe soll der Hafen von Gidingen erfüllen.

Dabei müssen . . wir uns aber darüber klar sein, daB die

Entstehung Gsdingens und seine technische Ausrüstung
allein

. . . diese Frage nicht Voslslständig löst; eine nicht min-v
der wichtige Rolle spielt hier die S c h a f f u n g e in e s

Jntspkechenden eigenen Handelsappara—
e s . .

Die roesiterenBeiträge sbebsasnid·elsn.,teiliwseissesins riecht alt-gemeiner
Form, sdsie Beiden-bangdes- Koshiliew siowise Schirottusmssichslscvgisfsijr
GEWAN- Vie Finanzen der StaidtgseimesinsdeGbinsgem dsise Entwick-
lWIg der Schiffsmwkslsesrfoistmen(-bse-igxefsiisgitein-e tlEbetftchitder in ·dem

»POWschIeUSchiffsssmsakslserverbawd«ziusfsammsengesschlos-jenenFirmen

31k

sowie der vsoin ishsnen vertretenen Sschisffsabrtsslinientu. Ja. m. Be-

aschstlich erscheint ein Beitr-sag des KoinsfsuslsByczk ow ski,. des

Vorsitzenden dies- Vsenthndes der Gdisnrgener Hasfsenfpeiditesureüber
die Lage der Sspesdikionåfirmen in- Gdingen,«
worin u. a-. ausgeführt wird:

«

Oser hieutkigseStand sei vsornehimsliischein Verdienst der Pioniers
arbeit rein-politischer Sipetitioinåfirimem »die weder Mühen noch

Opfer gefcheut hätten, Usm in Gdisngen das Ziel der politischen
Seepolitik, ,,P()1nisch e W are auf polnischem
Schiff, im polnischcn Hafen vom politischen
S p e di te u r u m g e l a d e n«, zu ver-wirklichen.

«

»Heute-, wo Gdingen sich zu festigen beginnt und die ganze

Welt aufgehört hat, es zu bagatellisieren, wo Staaten mit jahrk

hundertelanger Seetradition

cssieren beginnen ., sind swir Zeugen eines sehr merk-L

würdigen Prozesses Nach Cdingen kommen bedeutende aus-v

ländische Speditionsfirmen und erheben Anspruch, an dem VonJ
ihnen durchaus nicht geschaffenen Ergebnis teilzunehmen —

und zwar auf dcm Boden-»der Von wenigen politischen Firmen

bereitet wurde. die jahrelang zum Wohle des Staates unter

den schlechtesten Bedingungen an der Hebung des Gdingener"
Hafens gearbeitet haben . . . Der geringste Widerstand aber

wird als Schikane gegen das Auslandskapital angesehen.

Sieht man ganz davon ab, das in der Zeit des scharfen Kon-v

kurrenzkampfes der Verbündeten deutschen und italienischen

Hafen gegen Gdingen es überhaupt unerwünscht ist, dalz in

Gdingen solche mit ausländischen Häusern verbundenen Spe-
ditionsfirmen das polnische Element schwächen und auf diese

Weise zum Siege der Auslandshåifen beitragen könnten. so

darf grundsätzlich nicht zugelassen werden, dalz ausländische

Firmen Gdingen ihren Stempel ausdrücken und die ein-hei-

mischen Unternehmen, die beim Bau der Grundlagen unseres

Hafens dic Pionierrolle spielten. in dcn Schatten drängen. Die

Lage im Gdingener Speditionswesen birgt schon heute die
Keim-e der Gefahr in sich, da die Auslandsfirmen die polni-
schen Unternehmen majorisiert haben. Wird d e r Zu-
strom ausländischer Unternehmen wciJer
erfolgen, der politische Besitzstand aber
keine Steigerung aufweisen, so werden wir

bald dahin kommen, dalZ wir Gdingen ge-

baut haben, damit es von fremdem Kapital
a u s g e b a ut we r d e. Das dürfen wir s—

ganz gleich, was

das Ausland dazu sagen wir-d --—- nicht zulassen. Gdingen
ist polnisch und muB polnisch bleiben. ln
diesem Falle muss der Wirtschaftsnationalismus im weitesten

Umfange berücksichtigt werden.
Wir dürfen uns weder durch die Grolze der Auslandsfirmen

noch durch ihrc weitverzweigtei Beziehungen blenden lassen,
. . wir müssen vielmehr darauf hinstreben. unsere einh-eimi-

schen Firmen zu stärker

Wir dürfen nicht vergessen. dalz in kritischen Momenten
die durch nichts . mit unserem Hafen verbundenen Aus-
landsfirmen sein Gebiet verlassen werden, daB sie niemals die

polnsischeWirtschaftsexpansion unterstützen, niemals unserer

Ware dle Wege bahnen . · oder dem Gdingener Hafen La-
dungen verschaffen werden . . . (?)

Gerad-e aus diesen Erwägungen müssen wir darauf hin-v
streben, die allergünstigsten Bedingungen für den Aufschwung

der polnischen Speditionsfirmen . . zu schaffen. Wenn heute
dle Dolnischen Unternehmen in finanzieller Hinsicht nicht mit

flen Lrolzen Auslansdshäusern Schritt halten kühnem wenn es

Ihnen, offen gesagt. an Mitteln fehlt, um an den Auslands-
plätzen kostspielige Filialen zu unterhalten, so stehen sie doch

bezüglich des fachlichen Niveaus in nichts hinter den Aus-

landsfirmen zurück: den Mangel entsprechender Mittel zum«
Ausbau ihres Wirkungsbereiches aber muB man . . . durch

entsprechende Fürsorge allerschnellstens beseitigen·

So wie auf anderen Gebieten des« Wirtschaftslebens wir
deren Poslonsisierung erstreben, darf auch die Hafenspedition
nicht in fremde Hände übergehen, da das unsere Pläne auf

dem Gebiet der Seepolitik vernichten könnt-e . . .··

l»codz-ienna Gazeta Handlowa«,Nr. Zeit-, 9. l.2. 1933.1

sich für Gdingen zu inter-.



32DE

Das deutsch-politische Roggenabkommen.
übe-r »das Ende cNovember in Bevlin whgesschslsosssenedeutsch-

polsniischeRogsgenaihnomnnen äußert-e sich ksürizlsicheiner der- pol-
nsisschenVeirshasmdkliungssiführender Prcäsident »der- ,,SsdasasstslichenGe-

strethe-Jwdustrsi-ewesnk-e«(,,Painstmowe Zaikiasdsy Przesmysiowo·
Zsbsozowie«= P.3.P.3.), Przedpelåki, sfiobgiendermsasßem

Auf Griusnd deså ersten Asbihumrmeng von 19610 ssesibereits- von

Februar TM bis Jule 1933 dser Rogggenexport sbseider Länder ldurch
ein gemeinsames Ve-rshausinüvo get-einigt worden-. Der fchson dia-
inalss erwogene Gedanke, asuch Sowsjetrusszlamidin dieses Ahhommen

einzubezieshem ssseidamals nicht verwirkbicht worden, da Deutsch-
sluinid jenes Aldnomsmen für das Wisrt«fchswf«tåsjahr1962—1l938 nicht

"

mehr verlängeer halbe. Der hatasstwqoshiailePreidsturz cdeå Wett-
msasnhteså in diese-m Wirtsschsaftsjaihr sei zweifellos durch sdsisewisbde

Konkurrenz zwischen Deutsch-band und Polen herbei-geführtwor-

den uind hasbe schließlichdiefe neue Verständigung herbeigeführt
Eså ifsesiaber

,,irrig anzunehmen, daB das polnisch-
deutsche Abkommen automatisch eine Stei-

gerung des Roggenpreises hervorrufen
w e rde , wenn die Lage an den Weltmärkten keine Änderung
erfahren wird . . . Es unterliegt aber keinem Zweifel, daB das

Abskomsmen den zusätzlichen, überflüssigen und schädlich-en

Bsaissefaktor am Roggenmarkte beseitigen wird.

Ferner muB mit der Tatsache gerechnet werden, dalz wir

gegenwärtig schon am Ende der ersten Hälfte dies Wirtschafts-

jahres stehen, und daB die ungünstigen Folgen der starken
Konkurrenz bereits in . . . den auBersordentlich niedrigen Prei-
sen und der Baisssestimsmung an den Absatzmärskten zum Aus-

druck gekommen sind . . . Daher werden nach meine-m Dafür-

halten sich erhebliche reale Vorteile für

belide Staaten .·. in ganzer Fülle erst in

der künftigen Wirtschaftsperiode zeigen kön-

nen, falls das Ahkommen für diese folgende
Periode verlängert werden- wird.« (VMI Ver-

siasser gefp-errt.) (»CodszsiennaGazeta Landbau-in« Nr. 27"5, 1. 12.

1i938.)
Kiürizliichbrachte die Wochenschrsift der probnsifchenWirtschafts-

ministerisen einen o f f i z i ö f e n K o m me nta r zu idem Ab-

kommem worin u-. a« ausgeführt wurde:

»Das Ziel, das sich die polnische Regierung bei diesen Ver-

handlungen gesteckt hatte, war so klar und verständlich, daB
man sich sogar etwas darüber wundern kann, wenn die Ver-

handlungen mehrere Wochen in Anspruch nahmen. Und das
umso mehr, als das Gebiet beiden Regierungen wohlbekannt
war und auch die früheren Verträge . . bedeutendes MU-
tenial . . . lieferten. Aber diese Verwunderung ist insofern nicht

angebracht, als rein verhandlungsmäBig die

Lage der deutschen Delegation recht

schwierig war. Denn es entspricht dem neuen Geist, der
das Deutschland Hitliers ergriffen hat, nicht kritiklos in die
FuBstapfen der früheren Regierungen zu treten und die von

ihnen festgelegten Normen zu übernehmen. Uberdies erfolgt
in Deutschland gegenwärtig ein gewaltiger Umbau der Wirt-
schaft, besonders der Landwirtschaft . . ., (bei dem) snoch
nicht sämtliche damit verbundenen Problem-e bereits zur Ge-
nüge durchdacht sind. War also v on p ol n i s ch e r

Seite die Sache durchaus einfach und klar,
so muBte sie v o n D e u t s c h l a n d erst durchsdacht, organi-
satorisch vorbereitet, überhaupt a l s p r o v i s o r i s c h e

Malznahrne behandelt werden. Immerhin . ..

kann man die Hoffnung hegen, daB die ge-

genwärtige Regelung die Grundlagen auch

zu einer Verständigung für die Zukunft
s c h a f f t.

ln dem jetzt geschlossenen Vertrage wird die gleich zu

Beginn der Verhandlungen von Polen aufgestellte These ver-

wirklicht, wonach der Zweck der Verständigung die Möglich-

keit gemeinsamer Einwirkung auf den Weltmarkt ——

zur Er-

zielung besserer Preise . . .

— sein soll. Sämtliche übrigen

Bestimmungen des Vertrages sind nur Fortentwicklung dieses

wirtschaftlichen Leitsatzes. Daher muBte auch Deutschland

einverstanden sein mit der Ansicht Poslens
s

von

der Notwendigkeit der Zentralisierung des
R o g g e n h a n d e sl s , wonach nur ein Regierungsinstitut —-

das die Verträge privaten Kaufleuten Zur Erfüllung zuteilt —-

Verkaufsverträgse für den Export abschlieBen kann . . K)
Deutschland hat sich entschlossen, die Ausführung des Ver-

trages mit Polen der ,,Reic-hsstelle für Getreide, Futtermittel
und sonstige landwirtschaftliche Erzeugnisse« zu übertragen . .-

Auf dies-e Weise wird die Gefahr vermieden, daB private
Exporteure die Verkaufsposlitik der Regierung durchkreuzeu
können . . . Der Plan eines gemeinsamen Verkaufsbüros muBte
—- trotz der für beide Seiten günstigen Erfahrungen mit der

polnisch-deutschen Roggenkommsission -— fallen gelassen wer-

den, und zwar wegen der Abneigung der Hitler-Regierung.
früher bestehende Formen wieder aufleben zu lassen. Obri-
gens hat diese Frage nicht grundlegende Bedeutung, minde-
stens schon aus dem Grunde, weil der polniscshe Export in die-
sem Wirtschaftsjahre ein Mehrfaches des deutschen Exportes
beträgt und sich ausserdem höchstwahrscheinlich schon seinem

Ende nähert. Die Verständigung des polnsischen Büros in Dan-

zig mit dem deutschen Büro in Berlin ist technisch ohne jede

Schwierigkeit herzustellen, und m an kann damit

rechnen, daB die Zusammenarbeit sich wie

vor drei Jahren harmonisch und loyal ge-

stalte n wird. Wir betonen dazu, daB wir damals bei den

Deutschen in die Lehre gingen, heute dagegen können wir auf
dem Gebiet des Roggenhansdels bereits als Schüler, dser seinen

Meister überflügelt hat, angesehen werden. Tatsache ist, daB
Polen lin diesem Jahre seinen — qualitativ dem deutschen

gleichwertigen --— Roggen 10 Z teurer . . . als Deutschland
verkauft hat.«

«

Der Aufsatz erwähnt kurz noch die Vertragslhestinmnungen
über die gemeinsame Prejssfesstsetzung sowie die Ein-beziehuan ideg
-— aliergdinigånicht zentvasbisierten — Verkauf-s von Rogjgenmehl
in dass- Ahkiomcmem wodurch der wirtschaftlich sinnlose Zustand,
daß der Preis fsijrNogigensmeihtdes- dfstersnniedriger ais für Rog-
gen gewesen sei-, sei-n verdient-es Ende gefunden habe-. Schließlich
hesifzt es:

»Der Berliner Vertrag enthält k e i n e K o n tin g c n te .

jedes der beiden Länder kann also soviel wie möglich ver-

kaufen· Folglich gilt der Vertrag auch gegenüber sämtlicher-

Exportmärkten, den baltisschen wie den siidlichen Märkten, die

in den früheren Verträgen (beim Export über die Lan-dgrenze)
zugunsten Polens ausgeschlossen waren. Eine Ausnahme bil-

den zwangsweisie bei-de . . . Teile 0berschles«iens, in denen der

Warenverkehr bis Juni 1937 durch dkie Genfer Konvention ge-

regelt ist. Der Roggenvcrtrag tritt am 31. 7· l9s34 auBer Kraft,
jedoch haben beide Regierungen zugesagt, sich zwei Monate

vor Ablauf über eine Verlängerung zu verständigen.

Die Verwirklichung des Grundsatzes, den der Berliner Ver-

trag festgelegt hat, wir-d umso leichter sein, je mehr von den

europäischen Roggenexportlänsdern (80WjetkUBlaUd, Ungarn)
sich entschlieBen werden, denselben -Gtunsdsatz der gemein-
samen Preisbeeinflussung anzuwenden . . . In diesem Geiste
wurden die polniisch-deutschen Verhandlungen geführt. Auf-

gabe dieser Verhandlungen war nicht, die

anderen Länder vor eine vollendete Tat-

sache zu stellen, sondern vor allem, den

Grundsatz der Organisation von Export
und Preispolitik durch die bei-den meist-

interessierten Länder zu betonenZ Der An-

schlulz weiterer Länder, der in dem Berliner

Vertrag v o r g e s e h e n ist, wird die Lage der Landwirt-

schaft ganz Europas stärken, dsie Exportmärkte beruhigen und
die Rolle Polens als lnitiator harmoni-
scher Zusammenarbeit der Völker hervor-
ksehken.« (»Pol«s«ksaGoåpodarczu« Nr» 48 (2. 1t2. ARE-» S« 1492
mild ·11493.)

I) Diese Frwge seit bereits in ,,Pio-bsiku GlosspsoidarrstNr. 42

(21t. 1s0. 1s93s30).,S. "14282——1128«3i,in seinem Aufs-achder die deutschen
INwßniashimenzum pldnvsoslslenAufbau sdes deutschen ,-,Nähtstwn—
des« tGetretdefestspreise wsiw.)erörtern behandelt worden«



Dkele Möglichkeit des Anischiliuxssesder übrigen Riuggenexposrb
täwder wind ausch in endet-en Presseäuißerwmgenhervorgeht-dem
z. B. hat-te her-eins rior Abschied des Vertrages idser ,,K-u·rier
Porsasnsnsy«aus Grund iasmtlichier Inssiormarttowen serksldrt:
»Die Ausdehnung des polnischsdeutschen Roggenabkomrnens

auf SowietruBland und Ungarn würde im Endergebnis einen
bedeutenden Erfolg . . .

auf die Hebung des Roggenspreises
am internationalen Getrseidemarkt ausüben. Bei der polnischen
wie der deutschka Seite würde eine solche Erweiterung des
Abkommens höchstwahrscheinlich nicht nur auf kein-e Hin-der-
nisse stoBen, sondern sogar wohlwollend-e Behandlung erfah-
ren. Eine solche Erweiterung des Abkomimsiens wird bereits
in manchen Sowjetkreisen erwogen . . (3iskj-eksknach »Deuk-
sche Nu.wgfch;irirt;,cBergisgnlberkg

Nr. ZW, -25. 1«1..11936J
Ähnlii us e i» saiuch sdiie »CodsziiensniaGa- eta« s· and«liowa«

(Nxv., M -28. 11t. 19569, sosfioirstsnsachsBettrsagåiasbfschitu.ß)sgsesäußert.
Zum Schlußsei wuchsverwiesen dusf eine Äußerungdes nasjonap

demokratischen ,,K-u rjse r sP ozsna n eck- i-«,dessen Bersliiiner Klot-
kespowdenk G, Drobij kdien Abschluß des Negkgensashkommensals

Amsakßhmustzh Usm much Kurzem Bericht darüber grundsätzlich zu
Den d-eu-kstch.«polinisicl)ienWirischwståvershamdluwgenziu erkiärem
»Man mulz damit rechnen, daB w e i te r e V e r t r ä g e

die den Zustand dies deutsch-polnischen
Zollkrieges beseitigen, folgen werden. Ent-
sprechende Verhandlungen sind in Warschau seit dem 11«.Ok-
tober im Gange . . . Der AbschluB eines Hansdelsvertrages ist
jedoch nicht vorgesehen-

Unsererseits wäre die Forderung auf lmport
von Kohle nach Deutschland vorzutragen, der
für Deutschland vielleicht aus innerpoliitischen Grün-den (Ar-
beitslsosigkeit) schwierig, in wirtschaftlicher Hinsicht aber nicht
unmöglich ist. Mit der Kohle hat bekanntlich der Zollkrieg
begonnen. Diese grundsätzliche Forderung muss das Einver-
ständnis der deutschen Regierung erlangen. Aulzerdem muB
Polen Kontingente für Hüttenprodukte und
Zink erhalten . . .«

l,,-Kurjser Poznansiki« Nr. 565, 8. l»2. l9s33·1

Geringe Aussichten für die polnische Fertigwaren-
ausfuhr nach Sowjetrußland.

Zu dem Bericht über die -posbnsisch:-ru:slsisd)enHain-dietsheziehungen
(Nsr-.4 S. 117 *) sei nachcgetrsasgiem
Während »die ostosberslchilesischseHiütteninodsusstriiekürzlich weitere

Russewcmstriägseierxlawgd ist es- Ibrisahernioschsnich-i gelungen, die piols
wiischpeFsertigowsasriewasusåsuhrmich Swmjetnusßliandnennenswert zu
fkeklgetm Recht Pessismlklstjschäußert sischsdariüsber z. B· eisn Aussatz
in- desm Ongsan der Msestdlsliwduistrise(,,Przemysl Metalowy« =

»Die Metaisliin-d·u-str-i-e«)s.Rasch-dem Verfasser eingangs- dsise große
Bedeutung dies riulssischenMiasrskteå iheruorsgseholbenhat, die uimsso
größer fei, »als die von uns mit sehr bedeutenden Konzesslionen
betriebene, nicht übermäBig planvolle Exportpolitik nach an-

sderen Ländern keine guten Resultate geliefert hat« W, mluß er

ksestisteblem
,,Leider hat, abgesehen von den Hüttenaufträgen und un-

bedeutenden Transaktionen auf anderen Gebieten, unsere ver-

arbeiten-de Industrie keinen Anteil an . . . den Bestellungen
für die Sowietunion

Das heiBt nun nicht, daB zwischen der polnischen Industrie
und den Einkaufsinstituten der Sowjets kein ständig-er Kor-

respondenzaustausch bestünde. Zweifsellos ist die Zahl der An-

fragen aus SowjetruBland sehr bedeutend, aber gegenüber den

Zahlreichen dorthin gesandten Angeboten erfolgen immer noch
sehr wenige reale Aufträge. Nach Vsersand des Angebotes
schläft die Sache ein, und erst einige Zeit späte-r erfährt unser

lndustriesllerauf Umwegen, daB die Bestellung, auf die er rech-

netez eMem anderen Produzenten, in einem anderen Land-e,
erteilt worden ist. zu Bedingungen, die oft so wenig von unse-

ren Osffertenabweichen, daB sie unsschwer angeglichen wer-

den konnten. -

Die Schuld daran tragen leider sehr häufig unsere Ermor-
teure, die in Unkenntnis der Exporttecshnik
nach RuBland damit rechnen, das die von ihnen beab-
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sichtigten Transaktionen von den staatlichen oder halsbamt—

lichen Faktoren erledigt werden . · . Nur sehr w enige

Unternehmen besitzen einen realen Plan

zur Bearbeitung des Sowjetmarktes Die
offiziellen Faktoren, die den polnisch-russischen Warenaus-

tausch vermitteln, sind trotz besten Willens nicht in der Lage.

einen solchen weiten Kreis von Spezialitäten zu berück-

sichtigen . . .

Man darf nicht annehmen, daB, wenn der Handel in Rub-

lanid monopolisiert ist, auch nur eine vom Staat monopolistisch

organisierte Aktion der Exporteure sein Partner sein kann.

Durchaus nicht. Obwohl die Monopolisierunig des Im«porthan—

dels diesem zweifellos . . . Schablonencharaskter verleiht, bleibt

noch viel Raum für die Initiative des lmipo-rteurs.
Die polnische Industrie muB eigene Initiative

zeigen und . .. hinter den Geschäften her sein

wie die Deutschen, die ihr-e Vertretungen in Moskau

besitzen, in den Einkaufsinstituten »die Schwellen belagern«,

alles wissen, was vorgeht, und häufig schon Angebote fertig

haben, bevor noch die Entscheidung über den Ankauf irgend-
eine-r Ware gefallen ist . . .« GORDIEN-T Gassekla Izu-MEDIUM
Nr; 276«,2. 112. 1936.)

Sehr bezeichnend sist auch-, gdasszidsise früher (N-r. 4., S. 1·’7it) er-

wähnte Detegation des- spolnisschen Handwerks
nsach snvehrwöchsentlsichienBemühungen entgegen »den verspühten
Nachrichten über große Besteiliungen der Sowijetå (,,J. K. C.«

Nr. 3s27, 1·’1«.1933x Nr. 361, 29. 141. 1·9I36)mit sleseren

Händen zurückgekehrt ist. Wie sgrsosßidiie Enttäulschmig
ist, zeigst ein länger-er Aussatz ein-er Lodzer Zeit-ung, in dem u. a.

ausgeführt wird:

»Man hat in Warschau groBe Hoffnungen an den Export
polnischer Schuhe nach RuBland geknüpft. An Ort und Stelle

überzeugte man sich davon-, daB der Export von Herrenschuhen

überhaupt ausgeschlossen ist, da SowjetruBland heute Herren-

schuhe . . . in genügen-der Menge produziert . . . In gewisser.
unbedeutender Menge werden russische Schuhe sogar ins Aus-

land exportiert.

Dagegen interessierte man sich für Damenschuhe. Aber die

polnischen Handwerker konnten sich durchaus nicht darüber

orientieren, auf welche Schuharten RuBlansd eigentlich reflek-

tiert. Während der eine Spezialist . . . nur billige Schuhe be-

sichtigte und prüfte, fragte »der zweite Spezialist desselben ·

Amtes überhaupt nicht nach den billigen Schuhen: ihn linter-

essierten vielmehr nur die teuren Marken, deren Preis mit

42 Zloty für »das Paar begann.
Ähnlich bei Hüten. Den Sowijets wurden Damenhüte zu

3,50 Zloty für das Stück im GroBhandel angeboten. Den einen

Spezialisten interessierten solche Hüte sehr, und er behauptete,
Rulzland werd-e zunächst eine erste Partie von 50000 Stück

kaufen. Der zweite Spezial-ist, »der idem ersten auf dem FuBe

folgte, erklärte dagegen, Hüte kämen für RuBland überhaupt
nicht in Frage; sämtliche Frauen in RuBland trügen nur Bas-
kenmützen, für die Frankreich sehr günstige Angebote ge-

macht habe.
Bei Galantenie(Metall-)waren erwarteten die polnischen

Handwerker, daB die Sowjetstaaten ihre Käufe allein unter

dem Gesichtspunkt der Haltbarkeit tätigen würden-. Indessen
zeigte sich gerade das Gegenteil.

In den grsolZen Basaren z. B. verkauft man Luxuswaren,

u: a. Anhänger aus falschen Edelsteinen. Aber fast alle Waren,
die unsere Handwerker besichtigten, waren aussortierte Wa-
ren von Hamburger GroBfirmen, die auf der ganzen Welt aus-

sortierte Ware aufkaufen, um sie zu unerhört niedrigen Prei-

sen an Rulzland weiter zu verkaufen. Dieses wiederum ver-

kauft dies Zeug seinen eigenen Bürgern für Auslands-

währung . . .

Die Handwerker machten Angebote, lieferten Proben; die

Sowjetspezialisten fragten imsmer wieder, ob die genannten
Preise fest seien, ob man Rabatt erhalten könne, aber zu

konkreten Gesprächen über die Preise kam es nicht.

Als die Handwerker konkrete Auskunft über die Frage der-

Bestellungen forderten, wurde ihnen die Antwort, daB sämt-
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lielke Bestellungenfür die Sowjetunion durch die ausländischen

Hansdelsvertretungen geschahen, und Zwar genau nach idem

für ein Jahr im voraus festgelegten, auf Quartale verteilten

Einfuhrplan .

Man versprach also den Handwerkern,—dals ein Spezialist
nach Warschau kommen und sich an’()rt und Stelle über die

Einkaufsmöglichkeiten orientieren werde. Miitdjesem Verspre-
chen allein kehrte die Handwerksdelegation nach Warschau

zurück.
"

Tatsächlich folgte ihnen ein. mit unerhörten Vollmachten

ausgerüsteter Handelsvertreter nach Warschau. Dieser Bevoll-

mächtigte untersuchte in Polen die Preise der von unsern

Handwerkern angebotenen Waren und kaufte alsdann in War-

schau grosse Partien . . . Speck, weil diese Ware für Russland

dringender notwendig ist als Handwerkserzeugnisse.

Von den grossen Exporthoffnungen blieb

also nur ein unklarer Nebelstreif zurück-

Immerhin ist dIie Reise unserer Delegation nicht ganz fruchtlos

geblieben. Hat sie doch die Leiter des Sowjetimports überzeugt.

spdals . . . man mit uns Transaktionen abschlielsen kann. Gegen-
wärtig bearbeitet das Exportbüro der UdSSR den Einkaufs-

Dlan für 1934«. Das Handwerk hegt die Hoffnung, dals die

Produktion der Dolnischen Werkstätten in diesem Plane ge-

nügen-d berücksichtigt wer-den wird.«

[,,i(ukjek Lea-ims- Nk. 239, 8. 12. 1933·l

Die westpolnische Landwirtschaft nnd die allgemeine
·

Wirtschaftslage.
, Arn 24. cNovember hielt der »O b e r st e R a t d e r·

Vereinigten Landwirtschaft und der land-

wirtschaftlichen Industrie Westp ole nis« in Po-
sen eine Sitzung ab, san »der u. a-. der Landwirtschsaftsminister
N a sk o nie c z n j k o w - K lu k o w s k i

, Dep-ariemcnksdiresktor

A. N o s e und der Leiter des Zentrsalsbsürosfür die Landwirt-

schasfstsfsinagnzieruin·g,St. Lip sk i
, teil-nahmen über den Verlauf

·

« dieser Sitzung teilt die piolnisschePresse rnit:

Die Eröffnungsrede hielt der ehemalige Minister Plucisü-
ski, der vor allem sauf die besondere Struikstur der Landwirt-

schaft Westpolens hinwies und ferner die enge Zusammenarbeit
- der lasndwirtschiasftlsiichenOrganisationen mit den Organen der wirt-

schaftlichen Selbstverwaltung hinwies. Danasch schilderte Direktor
Morawski die Bemühungen der polnischen Regierung, die

Agrarskrife zu mild-ern, besonders durch dise Organisation der Prio-
duikstion und des Absatzes von Wolle, Gerste, K«artso«fsfeln,«öl·sasinen«

und anderen AsgsrarpvosdsuktemEs sei jedoch notwendig, »der Lan-d-

wirlsschaft weiter zu Hilfe zu kommen, und zwar ldurch: stärkere
Fortsetzung der Preislstützuingsakition für Getrseide, Senkung
der Eiksenbsa«hintarife,Erleichterung-en für die Zahlung rückständiger
SozialsversichermsngsbeiträgeDer Generalsekretär des Wojewod·
schsastsokomsiteesfür die Fjsnanzierung der Landwirtschaft Jngenieur
Oksoniewski, wies ein-gehend darauf hin, welche Erfolge
diese Aktion bisher set-zielt habe tein ausführlichesr Bericht dar-
iisber ist siin der ,,Eadziennsa Gazseta Hand-Iowa« Nr. 272, W. 1"1.

1936, veröffentlicht w«oriden!),betonte aben, daß das Ergebnis noch
nicht voll genüge, vor allem sbeskiisndennoch große Lücken bei der

Frage der band-wirtschaftlichen Enstsischsuldung
Schließlich ergriff aiuch der Land wi rtschsaftsministe r

das Wort, ucm zu ersksliärem Er sei zufrieden, die Forderungen usnd

Röte der wesstpolinischenLandwirtschaft unmittelbar kennengelersnt
zu haben. Er schätzedie selbständige Initiative der -roastpsolnischen
Landwirtschaft zur Bekämpfung »der Krsisenfolsgsengebührend eiu

und sei sich sehr swsohlklar idsariiibsen,idacßd i e L and w i r t sch a st
cWestpolens tdaibei inPoslen san erster Stelle stehe

. Departements-direkter A. R o s e sprach über die polnische
cRingsgenpsolitisks,über die Verhandlungen betr. hisntersnationa1eRe-

gelungen des Gestreisdehsandels Anschslsießenderklärte Direktor

Lipsikis sich miit den vsorgetragenen Forderungen der westm—ol-

ais-chen Landwirtschaftskreiise dahin
«

einverstanden, daß es nost-

wendisg sei:

1,. ·.befsonider«sstanigsmaißnabunen gegen die Institute anzuwen-

den, die bsisx zu einem bestimmten Termin kein-e Kosnoerfiosnsver—
träge mit dens Landwsisrten abschließen, .

2-.«die Nlomselslisierungder Verordnung betr-. Vermeidung der

Folgen aus Zashlusngsschswiersigkeitender Landwisrste durch-zuführen
und zwar miüsssedas Verfahren beschleunigt sowie vereinfacht wer-

den. Die landeirtss-cl)saftl-ichesFisnanzieruxng solle nicht einen Tag
länger durichsgesssührtwenden, als es die Lage des betreffenden
law-wirtschaftlichen Betriebes er«forsdsere·

[»Gazeta poiska« Nn 329, 28. 11-. 1933x ..Kurjek pozikanskii«
Nr. 547, Z8. ll. l933: .,s)Ziennik Poznarisski« Nr. 282,
7. 12. 1-93-3—.l

Danzig als Holzexporthafem
Die Bedeutung Danszisgs sasls Holzhasen wird »in eine-m Artikel

der »Eodzienna Giazeia Hand-Iowa« (di-e erst kürzlich Gidingens
Bedeutung für den polnischen Hoslizexport dar-gestellt hat, vergl.
Nr. ti, S. 2·«8*) hervorgehoben Nach der Feststellung daß mit

dem Höchsstumschlsaigvon III-« Millionen to jährlich die Umsch«laigs-
fähigkeit des Danzisger Hassens noch nicht erschöpft sei-, heißt es

u«. a. weiter:

,,l)anz«ig besitzt alle günstigen Kennzeichen eines Flusshafeus
ohne die gewöhnlich damit verbundenen negativen Merkmale.
l.)ie umfangreichen Hafengewässer unterliegen nicht unmittel-

barer Meerestätigkeit und sind gegen Winde sowselit geschützt.
dass die Schiffe im Hafen ruhig arbeiten können, ohne. durch

grosse Wellen und Winde gefährdet zu sein. lm »Danziger Ha-
fen gibt es weder Ebbe noch Flut wie in den Nordseehäfen:
an der Ostsee aber ist Danzig der einzige Hafen, der im

Winter nicht zufriert. lm Gegensatz zu anderen bekannten

Holzhäfen vollzieht sich der Holzexport in Danzig ununter-

brochen das ganze Jahr hiindurch . . .

Hand in Hand mit diesen natürlichen Vorzügen des Dan-

Ziger Hafens gehen die Bemühungen der berufenen Organe . . ..

die allerbesten Voraussetzungen für den Holzumschlag zu

schaffen . ., den Interessenten stehen, sehr günstig gelegen.
für die Holzlageruing Z Millionen qm Land und 2,5 Mil--

lionen qsm Wasserplätze zur Verfügung. Ausschließlich für den

Holzumschlag bestimmt sind spezielle Hafenzonen, wo der

Umschlag · . . sich unt-er den günstigen Bedingungen vollzieht.

Günstig gelöst ist auch die Frage der Holzzufuhr vom Lande

. Für bestimmte Hafenbahnhöfe («l)anzjg-Strohde«ich und

Danzig—Holm) ist Holz fast der einzige . . . Artikel,

Für den Holzumschlag sind alteingesessene Spediti()ns- und

Holzfirmen organisiert mit vorzüglich ausgebildetem Personal.
das die Garantie für fachgemälse Behandlung der Ware lie-

fert . . . Ein weiterer wichtiger Vorteil. den sich Dasnzig sichern

konnte, Iist die grosse Zahl beachtlicher Banken und Ver-

sicherungsfirmen, idsie sich besonders mit dem Holzhandel be-

fassen. Diese Banken bieten die Gewähr für ordnungsmässige

Erledigung der mit dem Holzgeschäft zusammenhängenden

Fragen.
Dank dieser Bedingungen hat sich Danzig für Holz ein

ungeheures Hi·nterland, das die wichtigsten Holzgebiete Euro-

Pas umfasst, gesichert. Es reicht im Osten bis weit nach Russ-

land, umiaBt das gesamte Karpathengebiet und reicht bis zu

den Alpen-«
Der Aufsatz schließtmit einem Hinweis aus »die Tigris-erleichte-

rungen süv den Holz-export, vor allem aber acuf die skürzl:jch.ek-

folgte Gesblährsensenkungim DIanzsiger Hasen-»durch weiche Maß·
nahmen die Konkurrenzfähigkeit des Danzisger Hasen-; sük »den
Holz-expiort außerordentlich gesteigert worden sei.

l«,,Codzienn-aGazeta Handlowa« Nr. 273, 29. ll. 1933.]

Das Ende der selbständigen Sozialverflcherung
Ostoberschlesiens.

Die schwierige Finainzslage der- polinsischenSoziisasivevsichernngs-
aushalten, deren gesetzliche Grundlagen ohnehin in der letzten Zeit
wiederholt einschneidende Änderung-en erfahren haben- hat jetzt
die polnsissicheRegierung darzu gezwungen die Zusammenlegusng der

,

«



verschiedenen «Versicheruncgsinistitute
«

stärker als bisher zu betrei-
ben. ":—Zm Rahmen dies-er Unisizierungstpioliitsik wird

Liegenwsärtigsdise polniifchse Angestelltenvsersicherung in Warschau
zentrakliisiettzdamit wisud asuichiaib 1. Januar 11934 die Umfalls »und
Ansgestelltenvsersichkerwngsiür Oistobserschslesien(Kdn-jgshütte) ihre
Selbständigkeitverlieren. (,,J. K. G.« Nr. 33-4, 2. 12. 1933.) -

Desr Grund fsiikdies-es- Exiperimsent mit dem sich »der Sch«l««e-sisch-"e
WsojewsodsschsaiftisiLasnIdlasgWch ««Wlk-dbesassen mFüsisen,«da ins-beson-
dere »die Unfuihveksichersuwgseiner Gesetzgebungunterliegt (,,K·astto-
witzser Zeitung« Nr. «277, 1i. 12. liMht ist voriniehmslischdarin zu
suchen, daß dies shOhseU Reserven der o—berschle-
fischen Anaestsellkenvserlich-ertrug — bund me Mii-
lionen Zlioty, vdie ·g«k«öß«kenke«ilsflülssig isn Wertpaspieren und Hypo-
theken angeka lin —- dsaszudienen sollen-, sda g De f kz jk d e k

kj xhk .j g e n Institut e
, die ungeheure griößtenteils uneintreib

bar-e Besitr·aigsrückständeaufweisen, zu de ck e n.

lGdinlgen als Hafen für die Tfchechoflowakei.
Wenn die bisherige Wer-bang Polen-s (v-erigl.Nr. 4 S. 17 E)

bisher nioch immer nicht die gewünschten Erfolge gezeitigthab-e,
so wir-d jetzt als Grund dsaissürangegeben,
»das der granste Teil der Haken-, speditious- und Eisen-

bahngebühren immer noch hoher als in den deutschen Hä-
fen ist. .

"

-

« ,

Wenn die Wirtschaftskreise des Gdinzrener Hafenls den

tschechischen Transit in gröBerem Umfange erlangen wollen,
müssen sie unbedingtjhre Gebühren einer Revision unter-
ziehen . . ., einen-elastischen Akquisitionsapparat organisieren
nnd »für;«Gd:jng;enjentschiedenstärker werben als es bisher
der Fall war.

Kürzlich . . . wurde eine Analyse der Kosten in Gdingen
und den anderen Häken —- natürlich ohne Berücksichtigung’
der in vielen Häfen gewährten, geheimen Refaktien s— durch-
geführt. Gdingen ist für den tschsechischen
Im- und Exporteur Zu teuer, und daher
Zieht er vor, statt mit dem ,,briiderlichcn’«·

Gdingen mit Hamburg zu arbeiten. Unser Ak—

quisitionsapparat in der ,l«schechoslowal(ei ist gegenüber dem
deutschen oder dem italienischen so schwach organisiert, dalå
es gar nicht über ihn zu reden lohnt. Die wenigen Vertreter
sind eher Korrespondenten als Alcquisiteure. Die Makler- und
auch die Soeditionsfirmen müssen die Tschechoslowakei mit
einem Stab fähiger Menschen besetzen und die· Zwar mühe-

volle, aber notwendige Arbeit beginnen. Vorher aber müssen
die Gebühren gesenkt wer-den« (»Eod-zsiennaGazeta Handloira«
Nr. Zeit 24. 1s1.. 1933..-) -

-

Zu diese-r Forderung ist zu bemerken, daß dieselbe Quelle be-
sieits vsor Wochen zu melden wußt-e,»daßin polsnischen Wirtschafts-
kreiisen Schritte erwogen würd-en zur Sen-kung der Umschlang
kosten in Gdingen sowie »der Transportkosten (u«nd—da-user!)vson

Gdinsgen nach der Tschsechosloswsakesi,da heute noch Hamburg täg-
lich 5—6 Sakmimielrvaggonsnach der Tschechsosslowsaskeis,Gdinsgien
aber nsur einen einzigen Waggson täglich abferti-ge. (,,Eo:dziensna
GiazeksaHanldslioiwla«sNR ·254, H. 1«"I.IGIZZJ Übek die Ergebnisse
dieser Aktion ist allerdings bisher nsoch nichts verlautbart worden.

Gdingen und »das Auslandskapitah
Nachdem die polnisichsePresse des öfteren gegen die Tätigkeit

des in Gdisnigem gerade auch in der Fisschindustriie, investierten
Auslaindskaspsitals Stellung- geniominien hat (veregkl.Nr. Z, S 14 "),
muß sie jetzt einen ersnseuten Skandal aus diesem Gebiet verzeich-
Uem Der Tatbestand isst folgenden

Im Jahre 1931 wurde sin Grdingen unter tätiiger Anteilnahme
des Poslnischen Handels-imniisteriomnsunstet der Firma ,,M«o-rze
Ppinocnie«ss= ,,N«osrsdisee«)»,kurz «M o«p«o l« genannt, ein-e ge-
mischte «h'ol«1«ä’WUsch-polnisschseGesellschaft mit 50i9000 31oty Kapital
gEngÜWDehdsie Unter polnischer Filaigge den Heringsfain in der

Nsordsseebetreibenund gleichzeitig einen Stamm pioilnischerHoch-
seesfischierseiiheranbilden sollte. Als Entschädigungfür die-sieP2io-n.ier-
tatstgkett wurde der GesellschaftZosllsreihseitfür diese F ange, dazu
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twie jetzt erst nachträglich bieltainsnt wird l) eine Psriämie von 8 Zika

für dass Faß zugebilligt
«

Die von den sacht, die polnische Flagge führend-enKuttern der

Gesellschaft gefangenen Heringe wurden von einem Sammel-

dacmipfer übernommen susnd nach Rotteidam gebracht, von wio aus

sie mit der regelmäßigen Holland-—Gdjagen-Linie der polnischen
Staatsschiffahrt nach Gsdinigsenbefördert wurden-. Inzwischen hat

sich heraus-gestellt daß diese Hering-e trotz Zoilslfreihseitund Prämie

(inssgeissasmt389 stoty pro F-aß!) um nichts billig-er sind, sondern —-

obwohl sie nur mittlerer Qualität waren, durchaus zu dem Preis
von 85 Zloty pro Faß, dem Preise für Heringe erster Qualität,

verkauft worden sinds. Die polinischie» Regierung hat nunmehr

nach Haussuchsung in den Gieschästsssräumsender Gesellschaft ihren

Geschäftsführer ver-haften lassen. (»3. K. Nr. 36-6.,sit 12. 1«933·.)
Weitere Niitteilusngen über diesen Skandal stehen zu erwarten.

Nicht unerwähnt bleiben-darf-, daß die »Eodzien-n-a Gazeka
Hansdilowa«,die sonst so oft gegen das A-u-slain-dsksaspitaslStellung

genommen hat, diesen Fall abzuschwächen versucht und dagegen

auf die sehr großen Verdienste hinweist, dsie diese Gesellschaft «-

dije übrigens eine rein ausländische Firma sei, da das angeblich
polnische Kapital tatsächlich nur aiuif einem ausländischen Bank-

kredit beruhe! —- sich um den Aufschwung Gidingens als F ischersesik
haer erworben habe-. Polen müsse nun miasl hier
wie aus «so vielen anderen Gebieten Lehr-

geld zahlen!
-

l,.CodZienna GazetalHandlowM Nr. 279, 6. 12. 1933.]

Die neueste Entwicklng der polnisch-englischen
Kohlenkonkurrenz.

-

über diese Frage führte die Kattoswiitzer »Polonia« kürzlich
ungefähr folgen-des aus: Die Verträge, die England mit den skan-
dinacvischen Staat-en abgeschlossen habe-, hätten zwar den polsnischen
Kohlenexport erheblich geschädigt, trotzdem aber England dsie er-

hiofsten Resultate nicht gebracht Denn der politische Koshlensexport
nach den vier skandiniavischsen Staaten sei zwar in der Zeit von

Juli bis Oktober d. J. mit 970 MO to mn 358 000 to gegenüber
dem gleichen Zeitraum des Vorsahres zurück-geblieben der pol-
nische Kohlenexport insgesasmt aber sei in dieser Zeit gegenüber
dem Vor-fahre gerade um 154 04010 to gesunken, d. h.

,,hat auch Polen viel in Skandinavien verloren. so hat es

doch diesen Verlust durch Steigerung des polnischen Kohlen-
cxportcs nach Italien, Frankreich, Griechenland, Albanien usw-

fast ausgeglichen«
.

« ·

Weit-er habe auch Deutschland, das durch die englisch-skandi-.
nasvisschenVerträge gleichfalls geschädigt worden sei, sich verstärkt
dem italienischen bszmauich irischen Absatzmsarkte zugewandt .·

»Die englisch-Manchnavischen Verträge haben also im End-·

ergebnis dem englischen Export nicht geholfen. Wenn sich auch
der Kohlenexport aus den nordüstlichen Grafschaiten und.
Schottland nach Skandinavjen auf Kosten der polnischen Kohle
gesteigert hat, so erfolgte doch gleichzeitig ein Rückgang des
Exports aus anderen englischen Kohlenrevieren. nämlich aus

Südwales, das geographisch besonders günstig iür den Export
nach Italien, Frankreich, Spanien und Siidamerika gelegen ist.

«

Mit anderen Worten: die engliscli-sl(andinavi-
schen Verträge haben den Kampi·(nur) auf .«
die südlicheit Märkteverlegt

l,.p010nia«Nr. 3288, z. 12. 1933.]

Schuldenregulierung durch Landabtretungs
Zu dem Berichtin Nr. 4·, S. 1i8 A sei nachgetragen? Die Not-

veroidnunig des polnischen Staatspräsidenten vom 28« 10. hak —-—

obwohl sie gegenüber dem Entwurf’esrsheblischgemildert worden ilk
(z. B. darf die Landabtretung nur für rückständige Steuern

zwangssweise erfolgen, bei allen übrigen Forderungen Ist E"IU«WTUI«
gung des Schuldners erforderlich!) —- lesbhaste und begreiflich-ek-
weise ablehnend-e Kritik dier Landwirtschaft aus-gelöst Die Ansicht

der größeren Gutsbesitzer kommt z. V. in einem Aufsatz des

konservativen ,,Ezas« zum Ausdruck, in dem es u. a. heißt:

ist-i

»

.

,
—

s. K

.
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,,. . . Die Verordnung ergeht gerade in dem Moment stärk-

ster Krisenspannung . ., währen-d die Bemühungen zur He-
bung der Agrarpreise ergebsnislos sind, die agrarische Ent-

schuldungsaktion aber im Anfangsstadium ihrer Realisierung
steht. Die Verordnung setzt ein n e u e s n e g ative s Z i e l:

die Beschleunigung der Liquidatiion landwirtschaftlichen Be-

sitzes für die darauf ruhenden LastenL Das wäre eine g r u n d -

sätzliche Wandlung der bisherigen Agrar-

Finanzpolitik, die doch gerade bezweckte, vorzeitige

Liquidation der Betriebe unter sowohl für Gläubiger wie für

Schuldner ungünstigsten Bedingungen zu vermeiden, sowie

durch Konversion und Zinsreduktion die Erfüllung der Zah-

lungsverpflichtungen zu ermöglichen . . .

Unter den heutigen Bedingungen gibt es zur Liguidation der

Aigrarverschuldung . . . sicherlich keine andere Möglichkeit
als Zahlung mit der Bsessitzsubstanz Nur bleibt die ernste Frage,
ob das wirklich der sozialen Gerechtigkeit oder auch den wirt-

schaftlichen und fiskalischen lnteressen des staates entspricht
Denn man msuB sich darüber klar sein, daB mit einem solchen

ProzeB —- von den bedeutenden Verlusten des Staatsschatzes

abgesehen —- unerhörte Verluste für das Nationalvermögen

Verluste bei den Steuerquellen (v0r allem Grundsteuer!), end-

lich Verluste auf dem Gebiet des landwirtschaftlichen Fort-

schrittes . . . verbunden sind. Für einen ordnungsmängen

Fortschritt der Landwirtschaft sind in jeder Agrarverfassung
gröBere Betriebe, die die Verordnung allein betreffen soll, not-

wendig. In Polen sind sie — sei es auch nur aus Gründen der

Landesverteidigung — besonders unentbehrlich. Da wir ohne-

hin nicht mehr viel-e solche gröBeren Betriebe haben, ist kein

Grund ersichtlich, weshalb das Landabtretungsverfahren allein

auf den gröBeren Besitz angewandt werden soll. Die Verord-

nung erhält dadurch den Charakter eines Aus-

nahme g e setzes, seine wichtigsten Bestimmungen aber

treten in deutlichen Widerspruch zu den «Grundsätzen des

sozialen Solida-rismus’, auf den sich nach unserer Ansicht die

heutige Regierungsideologie in Polen stützt

Die Verordnung hat Rahmencharakter, und erst .
. . die

Anwendung wird über Charakter und Erfolge der neuen Ein-

richtung entscheiden . . . Die Hände, die sie ausführen wer-

den-, müssen gröBte Vorsicht und rechtes Gefühl für das Matt

bewahren. Es geht darum, daB . . . die Ausführung der Ver-

ordnung nicht die Grundlagen des sozialen Gleichgewichtes
erschüttert und auch nicht den politischen Frieden des Dorfes,
das sieh so leicht an vielversprechenden, aber unausführbaren

Losungen entzündet, stört. Es geht darum, daB die Verord-

nung, die nach Ansicht ihrer Schöpfer ein Instrument sein

soll, das Steigerung der Staatseinkünfte sichert, nicht in der

Praxis zu einem Werkzeug wir-d, das wertvolle Kräfte pro-

duktiver und unentbehrlichster Wirtschaftseinheiten . .
. ver-

nichtet . . .«

l.,czas« Nr. 258, Io. 11. 193a1

Der Kapitalbedarf der polnischen Elektrizitäts-
wirtschaft.

Nach Bekechsnsmvgenider Glektrizitätsabteilinng beiim poliniischen
Handelsmsinisterimn ist zum Deckung ldes normal-en Bedarf-es- an

elektriifchser Energie in Polen die Jnvestition von jährlich rund
200 Millionen Zloty auf die Dauer von fiin Jahren ekfsWdeklkch.
Nur dann, wenn dies-e M il liia vid e Zlo t y iisn dem- erwähnten
Zeitraum investiert wind, wir-d Polen den Vor-sprung der west-

, mvpaischen Länder ans dem Gebiet der Elekstrizicksätsswirtschaft
. einholen. Gegenwärtig betrage das in den Alitiengses-ellschs(’1«fskenDer

Palast-schenElekckrizidäiswittichaftinvestiekte Kapnar pusnid 360 Mii-

-lionen stoty snur Unternehmungen die zu 75—100 Z viom Aus-

lan«dH-liapitalsinanziert wendenl). Daneben seien ausch Eilesktriziitsästs-
unternehmnngen mit geringerem Anteil des Auelsandskapitails vor-

handen-. (,,Jl K. Nr. 324, W. 1«1.1I9ZZ.)
liber die ausländischie Ksapitallbeteilisgung an

politischen Elelktrsizitästsusnternehm-sung en bringt

sdie Zeitschrift der Wirtschaftstministerien einen amtlichen Bericht,.
nach dem sich das in Aktiengesellschaften der politischen Elektrizi·
tätswirtschnsten arbeiten-de Ansiandskaipital aus 1s42 M i l -

lionen Zloty : 75,5 Z ihres gesamten Grundkiapitails ide-

läu«ft. Dieses Kapital verteilte sich aus die einzelnen Länder

wie folgt-:
Bebgien 58696 300 Zi. 41I,Z Z
Deutschland 50 000000 » III-Z Z
Frankreich 17 183 600 ,, 112,1Z
Schweiz 8 056 800 ,, 5,7 Z

sEngland 6 226 000 » 4-4 Z

öfterreisch 1l 775 200 » 1-,25 Z

Holland 70 000 »
— Z

l.,Polska Gospodarcza" Nr. 416 (18. 11. 1933), S. 1426:.

..Gazeta Polska« Nr. 32O1, 20. Il. 1933.l

Der Haushalt des Gdingenet Hafens.
In diesen Tagen hat die Seine-Kommission fliir die Fragen deg

Gdingener Hafean- bei Beratungen mit Vertretern der Wirt-
·

schaftslksreise Gdingeng die F o r d e r u n g aufgestellt,
»das der Gdingener Hafen in seinem ge-

genwärtigen Entwicklungsstadium nicht als

Ertrasgsunternehmen behandelt werden kann.
und dali der Haus-haltsvoranschlag für das Jahr 1934—1935 aui

der Ausgabenseite eine Steigerung erfahren mu-B.

Das See-Amt . . ., das die Hafenarbeit leitet . . ., ist als

eine dem Handelsministerium unterstellte Behörde Gegenstand
der gegenüber allen Staatsbehörden mechanisch angewandten
Haushaltsreduktionent Dabei ist der Hafen ein lebendige-r, sich

erst entwickelnder Wirtscrhaftsorganismus, der zum Konkur-

renzkamvf mit verschiedenen groben, vorzüglich arbeitenden
Häfen gezwungen ist. Gegenüber dem Gdingener See-Amt . . .

mulz hinsichtlich der Haushaltsreduktionen ein ganz anderer

MaBstab als gegenüber jeder anderen Behörde im Landesinnern

angewandt werden«

Trotz des stetig steigenden Haf«enversksehrg,trotzsder erheblichen Ein-

nahmensteigierunsg seien die oeranfichslasgten Betrisebiåansgiaben des-
- ordentlich-en Hauehaltseå (n-u-r unr die-sen handle es sich, der außer-

ordentliche »annse»stitisonså«Haushaltsei eine Frage fsiir sich-)gegen-
über den laufend-en Ansprüchen weitaus zu gering. Setze man die

Ausgaben und Ein-nahmen des ordentlichen Haushalteå 19s29-——1960
mit 100 an-, sio zeige sich-für iwiwö bei »den Einnahmen eine

Steigerung ausf MS Z, wähnend idie Ausgaben nur 105 Z er-

reichten Der Eisnnahnteniilberfchußhabe it9322—1936 14140O0

sie-tin 1963—1964 2040000 stoty betragen usnxd fei fijsr dass Jahr
11934—1965 aus 2350000 Zloty veranschlagt

Nun wund-en und iwesrsden gerade jetzt in Gdingsen eine Reihe
neuer Anlagen in Betrieb genommen: Hafenbahnhof, Freibezirb
neue Magazine, Umfchllagspeinrsichitungenusw. Nacht-dem schon im

versgangenen Jahre die Mitte-l sehr knapp gewesen seien, sei zu

befürchten, daß diese salfche Sparsamkeit tdie Leistungen des Ha-
fens beeinträchtigen its-Linne-

Aslslein dise notwendige Ausglestswlcklwgdes Rechnungs- und vior

allem deH Propagandaapparateå ersfsorsderieeinen zufätzilichenBe-

jmg vin 200000 3loty; weitere Mittel würden notwendig fsiik
den Betrieb der oben erwähnten Neuanlagen-. Genau-er: sdie per-

sönlichen Ausgaben seien um Abl- 7120 Zi.ow, Die fzjzchrjchenUm

599957 stoty zu erhöhen bei einem Mehrauftwand von ins-gesinnt
E861 677 Zloty würden »die Ausgaben 1934—1t935 anf 3728 597

Zloty steigen, bei 5 21s7000 Zloty Einnahmen also noch ein liber-

schuß von 1s488403 leoty verbleiben Ein entsprechende-r Antrag
ist mit Aussicht anf Bewilligung- geftelslt wenden

Der Bericht erinnert noch an die gerade in diesem Zusammen-.
haswg wichtige, bis-her unersliedigtse Frage der U msge sta ltu n g

Gdingenå in einen asutonornens Hafen, in ein

selbständiges Staats-unternehmen »das-Z-seine Tiitiigliseit in jeder
Hinsicht freier und leistungsfähiger gestalten könnte
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